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Prolog
Das größte Erlebnis stand ihm bevor.
"Los Fino", drängte Mama. "Sonst kommen wir noch zu spät."
Der sechsjährige Junge durfte zum ersten Mal mit in die andere Welt. Es war in den Regeln seiner Heimat verankert, dass die Kinder in diesem Alter lernten, wie man das Tor öffnete.
Fino war so aufgeregt. Seit er das erste Mal seine Eltern hatte durchgehen sehen, hatte er es kaum erwarten können, bis es endlich soweit war. Was würde auf ihn zukommen? Der Kleine konnte sich nicht vorstellen, was er hinter dem Tor erblicken würde, aber ganz bestimmt war es übertoll.
Da kam Papa. Er hatte eine Miene aufgesetzt, bei der Fino sofort wusste, dass er gleich weinen musste, blieb kurz vor Mama stehen und sah sie nur stumm an. Sie senkte den Kopf, dann kam Papa auf Fino zu. Er kniete sich vor ihn. "Schatz. Du kannst heute nicht mitkommen."
Fino blieb ruhig. Wenn Papa etwas sagte, wurde es gemacht. Fino traute sich schon lange nicht mehr, zu protestieren. Zu weinen begann er aber trotzdem.
Die Eltern ließen ihn einfach so stehen und bereiteten sich vor. Sie machten mit der Hand eine schwingende Bewegung. Ein flimmernder Schlitz erschien.
Mama und Papa gingen hinein und waren nicht mehr zu sehen. Jetzt begann Fino zu laufen. Gerade noch rechtzeitig sprang er durch den Schlitz, der immer kleiner wurde
Mama und Papa standen unweit von ihm entfernt. Schnell wollte er zu ihnen hüpfen und sich in ihre Arme werfen. Da fiel ihm auf, dass sie nicht alleine waren. Vor ihnen waren zwei Leute.
Fino konnte nichts hören. Es interessierte ihn auch nicht. Er war fasziniert vor der Umgebung. Es war dunkel, befanden sich aber eindeutig im Freien. Wo war denn die Sonne?
Ein Knall ertönte, der Junge sprang erschrocken auf. Was war das? Papa hatte ein merkwürdiges Ding in der Hand, das musste der Auslöser gewesen sein. Und wieso lagen jetzt diese Menschen am Boden?
Seine Eltern kümmerte das überhaupt nicht. Sie öffneten das Portal und waren verschwunden.
Fino allerdings konnte sich nicht von der Stelle rühren. Er war geschockt. Langsam kapierte er, was da los war, denn die Menschen dort wachten nicht mehr auf. Das muss irgendeine Maschine gewesen sein, die Leute in den Himmel brachte. Fino verstand nicht richtig, ob seine Eltern jetzt etwas Gutes oder etwas Böses gemacht hatten.
Plötzlich bekam er Panik. Wie sollte er denn jetzt nach Hause kommen? Das Tor war schon lange zu.
Eine Sekunde später interessierte ihn das schon nicht mehr. Ein kleines Mädchen stand nun bei den zwei Menschen. Besser gesagt kniete sie vor ihnen, leicht nach vorne gebeugt. Fino war sicher, dass sie weinte.
Als Fino sie ansah, gab es unmöglich etwas Wichtigeres für ihn. Alles andere war vergessen. Er ging zu dem zerbrechlich wirkenden Ding und setzte sich neben sie. Er hatte keine Ahnung, ob sie ihn überhaupt wahrgenommen hatte.
Nach einer Weile stand er wieder auf und streckte ihr die Hand entgegen. Ohne zu fragen, wohin sie mit ihm denn gehen sollte, griff sie danach und sah ihn das erste Mal an.
 
War es die Berührung oder der Blickkontakt. Etwas veränderte sich. Franky wurde schlagartig bewusst, dass sie ihm überallhin folgen würde. Vor einer Sekunde noch wusste sie nicht mehr weiter. Mama und Papa waren nicht mehr da. Sie waren nun im Himmel.
Und jetzt fühlte sie sich wieder geborgen, zumindest etwas mehr.
Schweigend begannen sie zu gehen.

Wie gewonnen, so zerronnen
Ein hartes Leben lag hinter ihr. Franky konnte sich kaum mehr an den Tod ihrer Eltern erinnern. Das Einzige, was sie von dem Tag noch wusste, war das Kennenlernen von Fino, der fortan permanent an ihrer Seite klebte. Er war ihr bester Freund.
Sie erinnerte sich noch gut daran, wie sie sich über ihn gewundert hatte. Er war so anders, sah sogar anders aus. Es war nicht so, dass er abstehende Ohren hatte oder so. Nein. Er hatte die Züge eines normalen Menschen. Aber seine Aura, sein Benehmen schien irgendwie von einem fernen Stern.
Damals hatte Franky das noch nicht beschreiben können. Da war er halt eigenartig. Aber nichtsdestotrotz toll.
Dieser einschneidende Tag verfolgte das Mädchen allerdings. Sie hatte immer wieder davon geträumt. Auch untertags war sie ab und zu komplett abwesend.
Und um nicht ständig den Augenblick vor Augen zu haben, wie ihre Eltern von einer Pistole niedergestreckt wurden, hatte sie sich mit Fino beschäftigt. Jetzt sah Fino aus, wie jeder andere auch, aber an diesem Tag…
Sie waren in der Stadt herumgeirrt. Ihre Füße hatten sie einfach hingetragen, wo ein gerader Weg war. Weder Fino noch sie selbst hatten einen Plan, wohin sie gehen sollten, wie es weiter gehen sollte.
In diesem Moment war das aber einfach nicht wichtig. Sie wäre überall hingegangen und hätte alles getan, solange Fino nur dabei gewesen wäre. Ein Mann hatte sie letztendlich aufgegabelt und sie in dieses Kinderheim gesteckt.
Heute war Franky sechzehn und Tatsache war, dass sie die letzten Jahre unmöglich durchgestanden hätte, wäre Fino nicht da gewesen. Die Kinder in diesem Heim wurden geschlagen und gedemütigt. Auch ließen die Pfleger ihre Schützlinge oft hungern. Um den Gehorsam zu steigern, hatten sie gesagt. Fino war sowohl körperlich als auch seelisch für sie da. Er stellte sich vor sie und erhielt somit die Prügel, die eigentlich ihr galten.
Ihm konnte sie ihre Sorgen anvertrauen. Vor dem Hunger konnte selbst er sie nicht verschonen, aber ansonsten tat er alles, damit es ihr gut ging.
 
Und jetzt war er weg. Ließ sie einfach alleine. Und das alles nur, weil es für Franky nicht mehr nur ihn gab.
Sie hatte da jemanden kennengelernt. Sandro. Er war neu in ihre Klasse gekommen und sofort der begehrteste Junge der ganzen Schule. Er schien das aber nie bemerkt zu haben. Sandro hatte Franky sofort ins Herz geschlossen und keine andere mehr angeschaut, zumindest beteuerte er das immer wieder.
Das Mädchen fühlte sich natürlich total geehrt - und vor allem begehrt. Noch nie hatte jemand um sie geworben. Das war neu für sie, aber es gefiel ihr.
Da hatte sie schon gemerkt, dass mit Fino was nicht stimmte. Sie wollte dieses Gefühl mit ihm teilen, aber er hatte immer nur ein unzufriedenes Gesicht gezogen.
"Du stehst doch nicht etwa auf den Typen?", hatte er gefragt.
Franky hatte gar nichts darauf geantwortet, verletzt darüber, dass er ihr das Glück nicht gönnte. Außerdem widersagte ihr der Ton, den er an den Tag legte.
Frankys Blick war wie von selbst zu Sandro gewandert, der ebenfalls im schäbig eingerichteten Klassenzimmer gesessen hatte. Er hatte ihr ein warmes Lächeln geschenkt und alles andere war vergessen.
Sie hatte weder Finos Blick bemerkt, in dessen Augen eine einzige Träne glitzerte, noch dass sich eine unsichtbare Wand zwischen den einst besten Freunden aufbaute.
Seitdem hatte Fino kaum mehr ein Wort mit ihr gesprochen. War beleidigt, wollte ihr nicht einmal sagen, was sie verbrochen hatte. Allein das verletzte sie so sehr, dass sie verzweifelte. Sie wurde missmutig, pampte jeden an.
Schließlich hatte Sandro aber dann die Initiative ergriffen und ihre Laune wurde kurzzeitig besser. Nach ein paar Dates gab es kein Zweifeln mehr. Franky hatte sich in den Kerl verliebt.
Sie wurden das Traumpaar der Schule. Natürlich gab es auch viele Neider, was aber Franky vollends genoss. Endlich hatte sie mal etwas, was die anderen wollten.
 
Es war jetzt eine Woche her, dass Franky in einer festen Beziehung war. Aufgrund ihres übergroßen Glücks merkte sie nicht sofort, dass Fino weg war. Erst als er eine ganze Woche die Schule geschwänzt hatte und Franky ihn auch im Heim nie sah, wurde sie etwas stutzig und sie begann, ihn zu suchen. Erfolglos. Seine Lieblingsplätze waren unbesetzt, sein Bett in dem Gemeinschaftszimmer von vier Jungs schien seit Tagen unbenutzt. Es schien fast, als hätte er nie existiert. Das Mädchen konnte das absolut nicht akzeptieren.
Wieder und wieder suchte sie das kleine Baumhaus auf, welches Fino im ans Heim angrenzenden Wald vor Jahren gebaut hatte. "Frankys Hilfe-Häuschen" hatte er es genannt, was direkt über dem Eingang in ein Brett geschnitzt war. Er hatte das nur für sie gebaut. Aber eigentlich war immer nur er drin gewesen.
Erst als sie nach einer Woche keine Kraft mehr hatte, weiter auf seine Rückkehr zu hoffen, sah sie es ein und ließ ihre Tränen zu. Er hatte sie verlassen, im Stich gelassen. Wie konnte er nur?
 
Sandro konnte ihr anfangs kaum aus diesem Loch helfen. Er war neu hier, hatte nie gesehen, dass Franky und Fino nur zusammen komplett waren. Die Eifersucht glänzte in seinem Antlitz, als sie sich gar nicht von ihm ablenken ließ.
Franky sprach nur wenig von Fino. Eigentlich redete sie gar nicht viel und gerade das machte Sandro rasend.
Zwei Monate waren inzwischen vergangen und es hatte sich nichts geändert. Franky fühlte sich innerlich wie tot. Es fehlte einfach etwas. Jemand. Ohne Fino war sie nicht ganz. Ein Teil ihrer Seele hatte sich verflüchtigt.
Sandro wusste nicht, wie er ihr Leid vermindern konnte, aber er schien es auch gar nicht zu wollen. Stattdessen machte er ihr Vorwürfe.
Franky wusste ja, dass es so nicht weitergehen konnte. Sie musste raus aus ihren Gedanken und endlich wieder leben.
Auch wenn sie Fino bestimmt nicht vergessen konnte und er immer fehlen würde, musste er der Vergangenheit angehören. Sandro war die Zukunft.
Franky hatte noch nie so etwas empfunden, wie für diesen Jungen. Daran musste sie sich einfach halten. Sie sollte Sandro als Stütze akzeptieren und beginnen, das Leben zu genießen.
Das Mädchen brauchte Hilfe. Allein schaffte sie das nicht, das war ihr bewusst. Aber Sandro… Er zog vollkommen die falschen Schlüsse aus ihrem Verhalten und tobte.
"Ich sehe das nicht ein. Wirklich nicht. Fino ist weg und du tust so, als hättest du deine große Liebe verloren. Du bist mit mir zusammen. Verstehst du? Mit mir!"
Franky begann zu weinen. Sie hatte mit direkter Konfrontation noch nie gut umgehen können. Noch dazu war sie total aufgewühlt. Ihre Selbstbeherrschung war hinüber. "Er ist mein bester Freund. Er war .... immer für mich da. Er hat…"
Sofort wurde Sandros Miene weicher, als er die Tränen kullern sah. Sanft legte er die Hand auf ihre Wange.
Dieser Moment veranlasste Franky, ihm alles zu erzählen. Wie ihre Eltern ums Leben kamen, was Fino dabei für eine Rolle spielte… Einfach alles.
"Ich schaff das nicht allein. Ich weiß ja, dass das nicht so weitergehen kann, aber es geht nicht allein", endete das Mädchen und schaute zu dem um einen Kopf größeren Jungen hoch. Sie wartete auf eine Reaktion, fürchtete sich allerdings auch etwas davor.
Sandro nahm sie ohne zögern in den Arm. "Du bist nicht allein. Ich bin hier", flüsterte er in ihr Ohr, eine Liebkosung für sich. "Ich helfe dir."
Sie genoss diese Berührung. Für einen kurzen Moment fühlte sie sich befreit.
Plötzlich fuhr ihr Freund auf. Franky starrte ihn mit großen Augen an. Erst sagte er kein Wort, ging nur hin und her, schüttelte immer wieder den Kopf und vergrub das Gesicht in den Händen.
Dann blieb er stehen und starrte sie an. Seine goldbraunen Augen waren dunkler als sonst. Irgendwie wirkte er gefährlich.
" Wieso bist du noch hier? Wieso bleibst du?"
Frankys Herz machte einen schmerzhaften Aussetzer.
"Willst du, dass ich gehe?"
Sie begann, laut nach Luft zu schnappen. Immer wieder. Sandros Augen wurden groß.
"Nein!", sagte er hastig und setzte sich wieder. Es war ihm deutlich anzusehen, dass er um seine Beherrschung rang. Er nahm ihre Hand und sah tief in die Augen seines Gegenübers.
"Nein. Um Gottes Willen. Ich wundere mich, dass du noch hier bist, obwohl ich so ein Arschloch bin. So wie ich dich behandelt habe… Es tut mir Leid Fran. Meine Eifersucht... Ich war so bescheuert."
Franky schnappte immer noch wie wild nach Luft. Diese paar Sekunden, in denen sie geglaubt hatte, dass er sie nicht mehr wollte, waren so schmerzhaft - so intensiv -, dass ihr Gehirn das danach Gesagte gar nicht wirklich realisierte.
Ihr Kopf schien irgendwie unter enormen Druck zu stehen und bildete sich ein, dass die Luft flimmerte.
Dass es heller wurde im Raum, fiel keinem der beiden auf. Keiner sah das langsam größer werdende Lichtportal.
Franky legte sich ganz flach auf den Boden, ohne auf die Augen zu achten, die ihr geschockt folgten. Sie hatte noch nie so ein Gefühlschaos erlebt. Es übermannte sie einfach.
Erst war Fino abgehauen und dann dachte sie, Sandro wollte sie auch noch verlassen. Das war einfach zu viel, nur langsam erholte sie sich von dem Schock. Die Worte von Sandro sickerten nun durch und ihr wurde richtig bewusst, dass er bei ihr blieb.
Jetzt, nachdem sie sich wieder vollkommen beruhigt hatte, bemerkte sie dann doch die Veränderung des Lichtes. Es war doch gerade noch heller gewesen. Um einiges.
Gleich darauf kümmerte es sie nicht mehr. Sandro legte sich zu ihr. Seine Finger verschränkten sich mit ihren.
Und so, die Ruhe genießend, dauerte es nicht lange und sie waren beide eingeschlafen.
 
Nun begann wieder eine glückliche Zeit. Sandro half ihr über Fino hinweg zu kommen.
Franky war ehrlich verwundert über seine Stärke. Er war nur für sie da und stellte seine eigenen Bedürfnisse hinten an. Sie hatte das nicht von ihm verlangt. Mit keiner Silbe hatte sie erwähnt, dass sie ohne ihn das nie durchstehen konnte. Und trotzdem versuchte er, ihr das Leben leichter zu machen, so als wäre es das Selbstverständlichste in seiner Welt.
Franky konnte sich nicht glücklicher schätzen. Mal abgesehen davon, dass Fino fehlte.

Alles neu, nur die Gefühle nicht
Die zwei Jahre bis zu ihrem achtzehnten Geburtstag wanderten nur so dahin. Sie konnte es kaum erwarten, alt genug zu sein, um ihr Leben selbst zu bestimmen und dem Heim den Rücken zu kehren.
Die Situation dort hatte sich zwar etwas gebessert, da ein neuer Direktor angefangen hatte und dieser alles an Gewalt und Demütigung unterband. Allerdings hingen zu viele schlechte Erinnerungen an dieser Behausung.
Sie zog mit Sandro im Ort in eine kleine Wohnung. Es war einfach alles perfekt. Seit sie den Schmerz über Finos Fortgang gänzlich überwunden hatte, war ihr Leben von dem Wunsch geprägt, mit Sandro ein eigenes Heim zu haben.
Er war der Richtige für sie, das spürte sie in allen Poren. Daran rüttelten kleine und auch größere Reibereien nicht. Es war doch normal, dass Paare ab und zu stritten, das gehörte zu einer funktionierenden Beziehung dazu.
Nach fast einem Jahr Zusammenleben wurden die Streitereien allerdings immer mehr und dehnten sich stetig aus. Sandro jammerte ständig, dass sie ihm zu wenig Freiraum ließe und Franky meckerte indes über seine Faulheit. Er beteiligte sich rein gar nicht am Haushalt und das brachte sie mehrmals am Tag zur Weißglut.
Die Liebe zu ihm wurde dadurch nicht geschmälert, einzig ihre Laune litt darunter. Und wenn sie in missmutiger Stimmung war, fragte sie sich, warum sie sich das alles eigentlich antat. Dann stellte sie sich aber sogleich vor, wie es ohne ihn wäre und da kündigte sich ein Schmerz an, den sie nicht erleben wollte. Da hörte sie auf, darüber nachzudenken, und rief sich lieber die guten Seiten ihrer Beziehung ins Gedächtnis, auch wenn die schon lange zurücklagen.
Was sie aber fortwährend beschäftigte, waren Sandros Gefühle zu ihr. Franky konnte sich nicht erinnern, wann er zum letzten Mal das L-Wort in den Mund genommen hatte. Im Grunde konnte man seine Liebe auch anders zum Ausdruck bringen, nur wusste sie ebenso nicht, wann er sie das letzte Mal von sich aus umarmt hatte.
 
Franky wurde zunehmend missmutiger. Sie sprach kaum mehr, verzog sich in ihr Loch. Sie ahnte, dass das unmöglich gut sein konnte und erinnerte sich an die Situation vor drei Jahren, als Fino verschwunden ...
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